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Grünlanddüngung im Frühjahr –  

Worauf kommt es an? 

Mit dieser Frage beschäftigte sich die sogenannte Operationelle Gruppe 

(OG) „Nährstoffmanagement im Grünland“ im Rahmen der Europäischen 

Innovationspartnerschaft (EIP). Gemeinsam erarbeiteten Praxis, Bera-

tung und Wissenschaft Wege, um im Frühjahr für die Grünlanddüngung 

leichter die optimalen Entscheidungen treffen zu können.  

Die Ergebnisse wurden in dieser Broschüre als Entscheidungshilfe zu-

sammengestellt.  

Zentrum der Gruppe bildeten sechs landwirtschaftliche Betriebe, die als 

Pilotbetriebe fungierten. Durch die Lage dieser Betriebe konnten Er-

kenntnisse für alle Naturräume und typischen Grünlandregionen 

Schleswig-Holsteins gewonnen werden.  

Durch die Lage der Pilotbetriebe wurden alle Naturräume und wichtige Grünlandregionen 

wie die Eider-Treene-Sorge-Niederung oder die Wilstermarsch abgedeckt. 

G
rü

n
la

n
dd

ü
n
gu

n
g 

im
 F

rü
h
ja

h
r 

–
 W

or
au

f 
ko

m
m

t 
es

 a
n
? 



5 
 

1 Hintergrund 

Mit den Anforderungen der aktuellen Düngeverordnung (2017) sowie 

den Zielen des Klima- und Gewässerschutzes sind die Ansprüche an das 

Nährstoffmanagement der Milchvieh-Futterbaubetriebe gestiegen.  

Sowohl die EU-Nitratrichtlinie, die EU-Wasserrahmenrichtlinie als auch 

die EU-Meeresstrategie-Richtlinie fordern den Schutz und die Verbesse-

rung der Gewässerzustände. Zu diesen Gewässern gehören Fließgewäs-

ser, Seen, die Meere sowie das Grundwasser. Die Zielsetzungen der EU-

Meeresstrategie-Richtlinie im Hinblick auf die Landwirtschaft werden in 

Deutschland vorwiegend über Maßnahmen zur Umsetzung der EU-

Wasserrahmenrichtlinie und die neue Düngeverordnung von 2017 ver-

folgt (BMUB, 2016). Die neue Düngeverordnung wiederum dient der 

Umsetzung der EU-Nitratrichtlinie sowie der NEC (National Emission 

Ceilings)-Richtlinie. Letztere soll Emissionen von Luftschadstoffen min-

dern. Für die Landwirtschaft ist dabei insbesondere Ammoniak von Be-

deutung (NEC-RICHTLINIE, 2016). 

Bei Betrachtung des Grundwasserzustandes in Deutschland zeigen die 

Ergebnisse des aktuellen Nitratberichtes (2016), bei einem Vergleich der 

Zeiträume 2008 bis 2011 und 2012 bis 2014, keine oder nur minimale 

Veränderungen hinsichtlich der Nitratbelastung.  

Der Anteil der Nitratmessstellen mit Gehalten von über 50 mg/l, an de-

nen somit der Grundwasser-Schwellenwert für Nitrat überschritten 

wird, lag in beiden Zeiträumen bei 28 % (BMUB und BMEL, 2017).  
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Auch die Ziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie, bis 2015 einen chemisch 

und ökologisch beziehungsweise mengenmäßig  guten Zustand der Ge-

wässer zu erreichen, wurden in Deutschland verfehlt. Für 82 % der 

Oberflächengewässer und 36 % des Grundwassers waren Fristverlänge-

rungen oder Ausnahmen nötig. Spätestens bis zum Jahr 2027 sollen die 

Ziele nun erreicht werden (BMUB und UBA, 2016). 

 

Dies verdeutlicht die anhaltende Notwendigkeit einer gesteigerten 

Nährstoffeffizienz landwirtschaftlicher Landnutzungssysteme. 

Insbesondere in der Grünlandbewirtschaftung werden ungenutzte Re-

serven für verbesserte Nährstoffausnutzung vermutet. 
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2 Die Grundlage bildet der Düngebedarf 

Vor dem Aufbringen von wesentlichen Nährstoffmengen muss der Dün-

gebedarf der jeweiligen Kultur ermittelt und schriftlich dokumentiert 

werden. Grundsätzlich muss diese Düngebedarfsermittlung bei der Dün-

gung eingehalten werden und nur in Ausnahmefällen dürfen die Nähr-

stoffmengen überschritten werden.  

Die Werte für die Düngebedarfsermittlung für Grünland finden sich in 

der Düngeverordnung (2017) in der Anlage 4 in den Tabellen 8 bis 12.  

Grundlage für die Düngebedarfsermittlung für Stickstoff bei Dauergrün-

land und mehrschnittigem Feldfutterbau bildet weiterhin das Ertragsni-

veau. Aus dem Versuchswesen gibt es diverse Daten zu Grünlanderträ-

gen und Nährstoffentzügen, für Praxisbetriebe ist dies jedoch selten der 

Fall (KÖHLER et al., 2017; DIEPOLDER et al., 2013; TAUBE et al., 2013). 

Ausgehend von einem Basis-N-Bedarfswert werden bestimmte Ab- und 

Zuschläge von diesem Bedarfswert vorgenommen.  

Handelt es sich beispielsweise um eine Dauergrünland-Fläche mit 4-

Schnittnutzung wird von einem theoretischen Ertragsniveau von 

90 dt TM/ha und einem Rohproteingehalt von 17 % in der Trockenmasse 

ausgegangen. So ergibt sich gemäß Düngeverordnung (2017) zunächst 

ein Stickstoffbedarfswert von 245 kg N/ha.  

Für eine realistische Bedarfsermittlung ist jedoch das tatsächliche Er-

tragsniveau entscheidend. Auf dieser Beispielfläche wurden die Grün-

landerträge erfasst und das Ertragsniveau liegt im Durchschnitt der letz-

ten drei Jahre bei 100 dt TM/ha. Je 10 dt TM/ha Ertragsdifferenz werden 

für Flächen mit 4-Schnittnutzung Ab- bzw. Zuschläge von 27 kg N/ha 

vorgenommen. Also liegt unser Bedarfswert nun  bei 272 kg N/ha.  
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Anlage 4, Tabelle 9 der Düngeverordnung (2017): Stickstoffbedarfswerte bei Grünland, 

Dauergrünland und mehrschnittigem Feldfutterbau 

  Ertragsniveau (Netto) 
Rohproteingehalt 

(% RP: 6,25 = kg N/dt 
Trockenmasse (TM)) 

Stickstoff- 
bedarfswert 

  in dt TM/ha in % RP i. d. TM in kg N/ha 

Grünland/Dauergrünland 
  

  

1-Schnittnutzung 40 8,6 55 

2-Schnittnutzung 55 11,4 100 

3-Schnittnutzung 80 15 190 

4-Schnittnutzung 90 17 245 

5-Schnittnutzung 110 17,5 310 

6-Schnittnutzung 120 18,2 350 

Weide/Mähweide 
  

  

Weide intensiv 90 18 130 

Mähweiden, 60 % Weideanteil 94 17,6 190 

Mähweiden, 20 % Weideanteil 98 17,2 245 
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Nur die Kenntnis über tatsächlich erzielte 

Erträge ermöglicht eine angepasste Düngung, 

die dem Bedarf entspricht. 
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Wenn Rohproteingehalte vorliegen, können diese ebenfalls einfließen. In 

diesem Beispiel liegen sie im Durchschnitt der letzten drei Jahre bei 

16 %, also 1 % niedriger als der angenommene Tabellenwert. Daher 

werden 14 kg N/ha von dem Stickstoffbedarfswert abgezogen. Dieser 

liegt nun bei 258 kg N/ha.  

Der Humusgehalt der Fläche beträgt 4,5 %, daher werden als Sickstoff-

nachlieferung aus dem Bodenvorrat 10 kg N/ha abgezogen, so dass der 

Bedarfswert bei 248 kg N/ha liegt.  

Der Ertragsanteil von Leguminosen ist auf dieser Beispielfläche unter 

5 %, so dass keine Abschläge für die Stickstoffnachlieferung aus der 

Stickstoffbindung von Leguminosen vorgenommen werden. Es bleibt 

also bei einem Stickstoffbedarfswert von 248 kg N/ha.  

 

Beispiel für eine N-Bedarfsermittlung 

Fläche 
Zu- und Abschläge vom Stickstoffbedarfs-
wert 

Stickstoff-
bedarfswert 

Bezug DüV 

Dauergrünland-Fläche mit 4-
Schnittnutzung 

      

Angenommenes Ertragsniveau = 
90dt TM/ha 

  245 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 9 

Angenommener XP-Gehalt i.d. 
TM = 17 % 

      

Tatsächliches Ertragsniveau im 
Durchschnitt der letzten drei 
Jahre = 100 dt TM/ha 

Ab- oder Zuschlag je 10 dt TM/ha Ertrags-
differenz bei 4-Schnittnutzung  
= 27 kg N/ha 

272 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 10 

Tatsächlicher XP-Gehalt im 
Durchschnitt der letzten drei 
Jahre = 16 % 

Ab- oder Zuschlag je 1 % abweichender XP-
Gehalt i.d. TM bei 4-Schnittnutzung  
= 14 kg N/ha 

258 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 10 

Humusgehalt der Fläche  
= 4,5 % 

Abschläge für Stickstoffnachlieferung aus 
dem Bodenvorrat bei sehr schwach bis stark 
humosen Grünland- oder Dauergrünlandbö-
den (weniger als 8 % organische Substanz)  
= 10 kg N/ha 

248 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 11 

Ertragsanteil von Leguminosen  
< 5 % 

Hier keine Abschläge für Stickstoffnachliefe-
rung aus der Stickstoffbindung von Legumi-
nosen 

248 kg N/ha Anlage 4, Tabelle 12 

    248 kg N/ha   
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Grundlage für den Phosphorbedarf bilden repräsentative Bodenproben, 

die für jeden Schlag ab einem Hektar mindestens alle sechs Jahre gezo-

gen und untersucht werden müssen.  

Ab 25 mg P2O5 / 100 g luftgetrocknetem Boden, nach dem Doppel-

Lactat-Verfahren (DL-Methode), wird eine Fläche nach der Düngever-

ordnung als hoch mit Phosphor versorgt eingestuft und darf nur noch in 

Höhe des zu erwartenden Entzuges gedüngt werden. Weitere Einschrän-

kungen der Phosphordüngung sind, in besonders gefährdeten Gebieten, 

im Rahmen der Landesverordnung zu erwarten. 

Werte für die Phosphorabfuhr von Grünland finden sich in der Stoff-

strombilanzverordnung (2017), Anlage 1, Tabelle 3. Dort sieht man bei-

spielsweise, dass bei Grünland mit einer 4-Schnittnutzung und einem 

Ertrag von 90 dt TM/ha der Nährstoffgehalt für Phosphor bei 

0,81 kg P2O5/dt TM liegt. Auch hier ist also die Kenntnis über die Erträge 

entscheidend.  
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3 Ein Weg zur Optimierung der Nährstoffeffizienz:  

Der richtige Düngezeitpunkt im Frühjahr 

Ob der Einsatz organischer Düngemittel effizient ist, wird von verschie-

denen Faktoren bestimmt. Dazu gehören unter anderem die Ausbrin-

gungstechnik, die Witterung zum Zeitpunkt der Ausbringung und eine 

sorgfältige, bestandsangepasste, flächenspezifische Düngeplanung 

(SØGAARD et al., 2002; ROTZ et al., 2005; KELM et al., 2007). Seit lan-

gem ist jedoch bekannt, dass ebenfalls dem Düngezeitpunkt eine beson-

dere Bedeutung zukommt. Auch eine exakt dem Bedarf angepasste 

Düngemenge, die mit moderner Technik ausgebracht wurde, kommt erst 

zum richtigen Zeitpunkt wirklich effizient zum Einsatz. Die Nährstoffe 

sollten den Pflanzen zu Beginn des anhaltenden Gräserwachstums 

(nachhaltiger Vegetationsbeginn) zur Verfügung stehen  (JAGTENBERG, 

1970). Eine zu frühe Ausbringung kann zu Auswaschungsverlusten und 

somit zu negativen Umwelteffekten führen, da die Pflanze die Nährstof-

fe noch nicht verwerten kann. Sind die Nährstoffe erst nach dem Vege-

tationsbeginn verfügbar, werden mögliche Potentiale nicht genutzt 

(VOIGTLÄNDER und MÄDEL, 1974 nach JAGTENBERG, 1968; ERNST und 

LOEPER, 1976). 

 

 

 

Über den optimalen Düngezeitpunkt im Früh-

jahr können Nährstoff- und Ertragsverluste 

minimiert werden 
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Die Grünlandtemperatursumme für  

Schleswig-Holstein 

Da das Einsetzen des Gräserwachstums neben Standort-

faktoren von der Witterung abhängig ist und diese wie-

derum jährlich schwankt, ist es nicht möglich den Be-

ginn über ein festes Datum vorherzusagen.  

Aus diesem Grund entwickelten ERNST und LOEPER 

(1976) in ihrer Studie die korrigierte Grünlandtempera-

tursumme (kT-Summe) als Maß für den Vegetationsbe-

ginn und stellten eine Beziehung zwischen kT-Summe 

und dem objektiv ermittelten Vegetationsbeginn fest. 

Zur Ermittlung der ursprünglichen Grünlandtemperatur-

summe (T-Summe) werden die positiven Tagesmittel-

temperaturen ab dem ersten Januar des jeweiligen Jah-

res aufsummiert. Die kT-Summe zeichnet im Gegensatz 

aus, dass hier die Tagesmitteltemperaturen mit unter-

schiedlicher Gewichtung aufsummiert werden. Im Januar 

werden die Tagesmittel zu 50 %, im Februar zu 75 % 

und ab dem ersten März zu 100 % gewichtet. Durch die-

se Korrektur wird die geringere Wärmewirkung zu Be-

ginn des Jahres berücksichtigt und sicherere Ergebnisse 

erzielt.  

 

 

D
ie

 G
rü

n
la

n
dt

em
pe

ra
tu

rs
u
m

m
e 

fü
r 

Sc
h
le

sw
ig

-H
ol

st
ei

n
 



13 
 

ERNST und LOEPER (1976) ermittelten für ihren Versuchsstandort in In-

feld (Niedersachsen) eine kT-Summe von durchschnittlich 200 °C zum 

Zeitpunkt des Einsetzens des anhaltenden Gräserwachstums.  

Diese Untersuchungen haben ausschließlich an einem Standort stattge-

funden. Es gibt ältere Studien, die sich mit dem Konzept der T-Summe 

an anderen Standorten befasst haben. Diese zeigen, dass die T-Summe 

zum Vegetationsbeginn jedoch je nach Standort deutlich abweichen 

kann (WAGNER und VOIGTLÄNDER, 1980 nach JAGTENBERG, 1968, 

1970 und POSTMUS, 1978). Zwar wurde in diesen Studien noch mit der 

ursprünglichen T-Summe gerechnet, trotzdem ist davon auszugehen, 

dass sich der Richtwert von 200 °C auch in Schleswig-Holstein nicht 

flächendeckend anwenden lässt. Hierzu lagen bisher allerdings keine 

belastbaren Ergebnisse vor. 

Im Rahmen des Projektes wurden daher die Untersuchungen von ERNST 

und LOEPER (1976) auf Schleswig-Holstein übertragen, so dass be-

schrieben werden kann bei welcher kT-Summe der Vegetationsbeginn in 

den verschiedenen Naturräumen und Grünlandregionen Schleswig-

Holsteins einsetzt, um so standortspezifische Düngestrategien zu entwi-

ckeln. Die neuen Richtwerte ermöglichen somit die Ableitung standort-

angepasster Beratungsempfehlungen.  

Um die kT-Summe als Maß für den Vegetationsbeginn in verschiedenen 

Regionen in Schleswig-Holstein und somit als Richtwert für den opti-

malen ersten Düngezeitpunkt im Frühjahr nutzen zu können, wurden 

auf jedem der Pilotbetriebe Temperaturstationen installiert. Die Luft-

temperatur wurde in 2 m Höhe im Stundentakt gemessen, um daraus 

die Tagesmittelwerte für die Berechnung der kT-Summe zu ermitteln. In 

Anlehnung an die von ERNST und LOEPER (1976) in Niedersachsen 

durchgeführten Untersuchungen wurden auf jeder Untersuchungsfläche 
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5 Messstäbe (10 Messstäbe pro Betrieb) mit Millimeterskala fest im Bo-

den verankert. Durch Auflegen einer Lochplatte aus Styropor (Durch-

schnitt 50 cm, Dicke 5 cm) konnte die Graslänge in regelmäßigen Ab-

ständen abgelesen werden. Das Messareal wurde im Frühjahr bis zum 

Abschluss der Messung nicht gedüngt. Bei einem Zuwachs von 3 mm an 

allen Messstellen eines Standortes wurde der Zeitpunkt des nachhalti-

gen Vegetationsbeginns angenommen und die kT-Summe für diesen 

Zeitpunkt ermittelt. 

 

 

 

 

Wann wächst das Gras? – Web-App für die Früh-

jahrsdüngung 

Auf Basis der Richtwerte für den Vegetationsbeginn an den sechs Pro-

jektstandorten wurde eine Web-Applikation für ganz Schleswig-Holstein 

entwickelt. Diese ist auf der Homepage der Landwirtschaftskammer 

Schleswig-Holstein in dem Bereich Grünland zu finden. Dort kann der 

Anwender eine beliebige Grünlandfläche in Schleswig-Holstein auswäh-

len. Für diese Fläche wird ihm angezeigt bei welcher kT-Summe der Ve-

getationsbeginn im Schnitt einsetzt. Außerdem berechnet die Anwen-

dung automatisch welche kT-Summe aktuell an diesem Standort vor-

liegt.  
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dient als Maß für den Vegetationsbeginn. 



15 
 

Zusätzlich wird unter Berücksichtigung aktueller Wetterdaten eine 

Prognose erstellt, wie lange es noch bis zum Einsetzen des anhaltenden 

Gräserwachstums dauert.  

Damit diese Funktionen für jede Grünlandfläche möglich sind und nicht 

nur für die sechs Projektstandorte, wurden die Daten der Projektstand-

orte für ganz Schleswig-Holstein anhand bestimmter Parameter inter-

poliert. Dazu gehören Bodentyp, Lufttemperatur, Bodentemperatur und 

Niederschlag. 

Mithilfe dieser Informationen können die Düngungsmaßnahmen im 

Frühjahr jetzt effizienter durchgeführt werden.  

 

 

 

 

 

 

Benutzeroberfläche der Web-App für die Frühjahrsdüngung „Wann wächst das Gras?“ 
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4 Und außerdem… 

Bei der Düngung im Frühjahr sind entsprechend der Düngeverordnung 

(2017) weitere Dinge zu beachten.  

Ab dem 1. Februar 2025 dürfen flüssige organische und flüssige orga-

nisch-mineralische Düngemittel, einschließlich Wirtschaftsdünger, je-

weils mit wesentlichem Gehalt an verfügbarem Stickstoff oder Ammo-

niumstickstoff nur noch streifenförmig auf den Boden aufgebracht oder 

direkt in den Boden eingebracht werden.  

Weiterhin darf durch das Aufbringen von Düngemitteln dieser Art die 

aufgebrachte Menge an Gesamtstickstoff im Durchschnitt der landwirt-

schaftlich genutzten Flächen eines Betriebes 170 kg Gesamtstickstoff je 

Hektar und Jahr nicht überschritten werden. Auch Gärreste pflanzlicher 

Herkunft aus Biogasanlagen werden hier einbezogen. 

Die Sperrfrist liegt für Dauergrünland und Ackergras in der Zeit vom 

1. November bis einschließlich 31. Januar. Eine Verschiebung ist auf An-

trag bei dem zuständigen Landesamt möglich. 

Im Frühjahr können die Böden gefroren sein. Dann gilt es besondere 

Vorschriften zu beachten. Grundsätzlich dürfen stickstoff- und phos-

phathaltige Düngemittel, Bodenhilfsstoffe, Kultursubstrate und Pflan-

zenhilfsmittel nicht auf Grünland aufgebracht werden, wenn der Boden 

überschwemmt, wassergesättigt, gefroren oder schneebedeckt ist. Auf 

gefrorenen Böden ist dies nur erlaubt, wenn der Boden im Laufe des Ta-

ges durch Auftauen aufnahmefähig wird, es zu keinem Abschwemmen 

in oberirdische Gewässer oder auf benachbarte Flächen kommt und 

wenn ansonsten die Gefahr von Bodenverdichtung und Strukturschäden 

durch das Befahren besteht. Treffen diese Bedingungen zu darf zwar ge-

düngt werden, allerdings nur bis zu 60 kg Gesamtstickstoff je Hektar.  
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Während des gesamten Jahres sind bei der Düngung feste Abstände zu 

Oberflächengewässern einzuhalten. Grundsätzlich liegt dieser Abstand 

bei mindestens vier Metern, kann bei vorhandener Exakttechnik aber auf 

einen Meter verringert werden. Innerhalb von einem Meter ab der Bö-

schungsoberkante ist das Aufbringen von stickstoff- oder phosphathal-

tigen Düngemitteln, Bodenhilfsstoffen, Kultursubstraten und Pflanzen-

hilfsmitteln verboten.  

Weisen die Flächen im Bereich von 20 Metern zur Böschungsoberkante 

eine starke Neigung auf (≥ 10 %) muss ein Gewässerabstand von fünf 

Metern eingehalten werden. Auf Ackerland darf im Bereich nach diesen 

fünf Metern bis 20 Meter Abstand nur mit stickstoff- oder phosphathal-

tigen Düngemitteln gedüngt werden, wenn auf unbestellten Ackerflä-

chen sofortige Einarbeitung erfolgt oder auf bestellten Ackerflächen mit 

Reihenkultur mit einem Reihenabstand von 45 cm und mehr eine entwi-

ckelte Untersaat vorliegt oder sofortige Einarbeitung erfolgt. Auch auf 

bestellten Ackerflächen ohne Reihenkultur im Falle eines hinreichend 

entwickelten Bestandes und auf bestellten Ackerflächen nach Anwen-

dung von Mulch- oder Direktsaatverfahren.  
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5 Erfolgskontrolle mit Nährstoffbilanzen 

Um einen Überblick über mögliche Schwachstellen im Nährstoffma-

nagement im Grünland und potentielle Reserven zu bekommen, wurden 

die Brutto-Stickstoffsalden (ohne Abzug der unvermeidbaren Stick-

stoffverluste) der Pilotbetriebe mit verschiedenen Bilanzierungsansätzen 

untersucht.  

Die Betrachtungen fanden sowohl auf gesamtbetrieblicher als auch auf 

Einzelschlagebene statt. Die Gegenüberstellung der Bilanzen kann In-

formationen über die Lage der Schwachstellen im Nährstoffmanage-

ment liefern.  

Auf gesamtbetrieblicher Ebene wurden Feld-Stall- und Stoffstrom-

Bilanzen berechnet. 

Auf Einzelschlagebene wurden zunächst die Stickstoffsalden berechnet. 

Dafür wurden die zugeführten Brutto-Stickstoffmengen aus minerali-

scher und organischer Düngung dem Stickstoffentzug durch die Ernte-

produkte gegenüber gestellt. Hinsichtlich der Umweltwirkung gehört 

neben Stickstoff allerdings auch Phosphor zu den entscheidenden Nähr-

stoffen in der Landwirtschaft und stellt darüber hinaus eine endliche 

Ressource dar (ROTZ et al., 2005, FROSSARD et al., 2000). Daher wurden 

für in 2017 auch die Phosphorsalden der Untersuchungsflächen berech-

net.  

Für die Einzelschlagbilanzen wurden die tatsächlichen Erträge und Fut-

terqualitäten der Untersuchungsflächen über mobile Achslastwaagen, 

Fuhrwerkswaagen oder stationäre, dynamische Fuhrwerkswaagen er-

fasst. Die Erträge der weiteren Grünlandflächen wurden für die gesamt-

betriebliche Betrachtung, in Anlehnung an die bekannten Werte, je nach  

Er
fo

lg
sk

on
tr

ol
le

 m
it

 N
äh

rs
to

ff
bi

la
n
ze

n
 



19 
 

Nutzungsintensität, unabhängig von Tabellenwerten auf ein vergleich-

bares Niveau gesetzt.  

In der folgenden Abbildung sind die Ergebnisse für Brutto-N-Salden ver-

schiedener Nährstoffbilanzierungen zusammengefasst. Insgesamt liegen 

die gesamtbetrieblichen Brutto-Stickstoff-Bilanzsalden auf einem Ni-

veau zwischen etwa + 100 bis + 200 kg N/ha.  

Die Einzelschlagbilanzen liegen bei den Betrieben D, E und F höher im 

Vergleich zu den Betrieben A und C. In der Spitze liegen sie bei knapp 

170 kg N/ha/Jahr. Bei den Betrieben A und C sind die Einzelschlagbilan-

zen deutlich niedriger als die gesamtbetrieblichen Bilanzen, bei den Be-

trieben E und F liegen sie auf einem ähnlichen Niveau.  

 

Brutto-N-Salden der Pilotbetriebe auf gesamtbetrieblicher und Einzelschlagebene. Der Be-

trieb B befand sich in einer betrieblichen Umstrukturierung und wurde daher nicht mit auf-

geführt.  
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Das hohe Niveau der gesamtbetrieblichen Bilanzen macht zunächst 

einmal deutlich, dass erheblicher Handlungsbedarf im Hinblick auf die 

Einhaltung der aktuellen und zukünftigen Vorgaben besteht.  

Bei den Einzelschlagbilanzen zeigen sich besonders bei den Betrieben D, 

E und F hohe Stickstoff-Salden. Diese Ergebnisse lassen darauf schlie-

ßen, dass gerade bei diesen Betrieben in der Düngeplanung und im Ma-

nagement auf den Grünlandflächen noch erhebliche Reserven zur Nähr-

stoffoptimierung vorhanden sind. Bei den Betrieben A und C sind die 

Einzelschlagbilanzen niedriger. Hier ist zu prüfen, ob anderswo Reserven 

zur Nährstoffeinsparung bestehen. Ein Ansatzpunkt könnte die Fütte-

rung darstellen.  

Bei den hier vorgestellten Bilanzen handelt es sich um einjährige Be-

trachtungen. Die Nährstoffbilanzierungen auf Einzelschlagebene deuten 

jedoch schon jetzt darauf hin, dass fehlende Kenntnisse über tatsächli-

che Grünlanderträge zu einer oft nicht bedarfsgerechten Düngung füh-

ren. Auch auf gesamtbetrieblicher Ebene gibt es scheinbar noch deutli-

chen Optimierungsbedarf.  

Der Vergleich der verschiedenen Bilanzierungsansätze zeigt wie Ansatz-

punkte zur Optimierung des Nährstoffmanagements erkannt werden 

können. Liegt das Problem beispielsweise auf der Einzelfläche können 

eine Ertragssteigerung durch optimierte Pflegemaßnahmen oder eine 

geringere, angepasste Düngung der Weg zum Ziel sein. 
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Mithilfe von verschiedenen Nährstoffbilan-

zen können Ansatzpunkte zur Optimierung 

des Nährstoffmanagements des Gesamtbe-

triebes aufgedeckt werden. 
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6 Ausblick 

Das EIP-Projekt „Nährstoffmanagement im Grün-

land“ wurde Ende Mai 2018 abgeschlossen. Doch 

auch im Anschluss wird weitergearbeitet.  

Im Rahmen des Projektes wurde ein Exaktversuch 

entwickelt und auf der Versuchsstation der Land-

wirtschaftskammer in Schuby angelegt. Dieser 

Versuch wird über die Projektlaufzeit hinaus von 

der Landwirtschaftskammer weitergeführt und 

wird schon in einigen Jahren sichere Empfehlun-

gen ermöglichen. In dem Versuch wird der opti-

male Düngezeitpunkt verschiedener organischer 

Düngemittel untersucht. Organisch gebundener 

Stickstoff muss erst mineralisiert werden, um für 

die Pflanzen verfügbar zu sein (KUTSCHERA, 2002; 

WIERMANN, 2000). Daher kann davon ausgegan-

gen werden, dass der optimale Düngezeitpunkt für 

organische Düngemittel eine gewisse Zeit vor dem 

Vegetationsbeginn liegt. Diesen optimalen Zeit-

punkt für die organische Düngung zu ermitteln ist 

Ziel des Versuches. Verglichen werden dabei klas-

sische Rindergülle, Gärrest sowie separierte Flüs-

siggülle. 
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Bald wird es für verschiedene organische 

Düngemittel Empfehlungen zum optimalen 

Düngezeitpunkt im Frühjahr geben. 
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Auch die Untersuchungen zur Grünlandtemperatursumme werden wei-

tergeführt, so dass die Empfehlungen in der Web-App „Wann wächst 

das Gras? – Korrigierte Grünlandtemperatursumme für Schleswig-

Holstein“ von Jahr zu Jahr genauer werden.  

 

Die OG beginnt im Juni 2018 ein neues EIP-Projekt: „Nährstoffeffiziente 

Flächenkonzepte für Grünlandstandorte“. Ziel dieses neuen Projektes ist 

die Entwicklung von innovativen, standortangepassten Flächenkonzep-

ten für Grünlandflächen und –teilflächen. Die sogenannte Leadpartner-

schaft übernimmt auch hier die Landwirtschaftskammer Schleswig-

Holstein mit der Fachhochschule Kiel als Projektpartner. Das neue Pro-

jekt endet nach einer Laufzeit von drei Jahren im Mai 2021.  
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